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jD jFam-i/ie, c/er //? e JCrei^ c/t\s /Cmc/<

Der nachfolgende Bericht über einen Erziehungsbe-
ratungsfall mag zeigen, wie sehr verwickelt oft die Verhält-
nisse innerhalb einer Familie liegen, wo ein Kind asoziale
Züge aufweist, und welch eine ökonomisch wichtige Rolle
das Kind und dessen Asozialität für den Zusammenhalt
des Familienverbandes spielt:

Ein Vater, von selbständigem Beruf und in äusserlich
sehr guten Verhältnissen, sucht die Erziehungshilfe auf
wegen seines 14jährigen älteren Kindes, eines Knaben,
den wir Emil nennen wollen. Der Bub wurde je länger
desto merkwürdiger, und die Angehörigen machten sich
seinetwegen die allergrössten Sorgen. Er besucht die
Bezirksschule, in die er seinerzeit ohne Aufnahmsprüfung
hat eintreten können. In der letzten Zeit gehn die Lei-
stungen Emils in erschreckender Weise zurück. Nicht,
dass er sich weniger, als früher befleissigte, im Gegenteil;,
aber er bringt seine Arbeiten nie fertig, er korrigiert un-
sinnig viel und lang daran herum; sie sind ihm nie gut
genug, er verschlimmbessert sie, und sie bleiben Fragment.
Ferner meldet er sich nie mehr zum Wort, obschon er am
Unterricht aufmerksam Anteil zu nehmen scheint ; die
Lehrer sind der Ansicht, das Sichnichtmelden habe Un-
Sicherheit, Bedenklichkeit und Angst, sich mit einer fal-
sehen oder auch nur halbbatzig richtigen Antwort zu
blamieren, zum Grunde. Ausserdem klagt der Schulvor-
Steher, Emil sei ein Eigenbrödler und Streithahn geworden.
Er besitzt keinen Freund, und mit seinen Schulkameraden
verzankt er sich, fast tagtäglich auf dem Schulweg, oft
auch während der Pausen. Zu Hause, berichtet der Vater,
verzieht sich Emil am liebsten in sein Zimmer und brütet
über Schulaufgaben. Dabei bleibt er bei den Anfängen
stecken. Ueberall liegen Zettel mit Notizen in grösster
Unordnung herum, und der Bub kann wütend werden,
wenn jemand sie ordnet. Abends bringt man Emil nie
zu Bett. Er will bis Mitternacht und länger über seinen
Büchern und Heften, Auszügen, Bleistiftzetteln und Kor-
rekturen sitzen. Drängt man ihn, Schluss zu machen,
gibt es eine Szene: Emil weint heftig und unglücklich,
schreit, man sei zu Hause daran schuld, dass er weniger
leiste, weil man ihm die nötige Zeit zum sorgfältigen Auf-
gabenmachen nicht gönne. Gegenüber dem um ein Jahr
jüngeren Schwesterchen ist er aufsässig und grob. Bei den
spärlichen Gelegenheiten, während derer sich die Kinder
sehen — etwa bei Essenszeiten —, entstehen regelmässig
heftige Diskussionen zwischen den beiden, so dass die
Angehörigen einschreiten müssen. Dann kommt der Bub
oft zu wahren Tobsuchtsanfällen, er wirft den Löffel oder
Teller auf den Fussboden, läuft davon und schliesst sich
in sein Zimmer ein.

Die Familie fürchtet um Emils seelische Gesundheit.
Ein Grossonkel auf der Mutterseite war einer Geistes-
krankheit wegen eine Zeitlang in einer Pflegeanstalt in-
terniert. Man hält für möglich, der Bub könnte „auf dem
Vererbungswege" etwas abgekriegt haben und stehe im
Begriffe, auch geisteskrank zu werden. Im Verlaufe des
Gespräches zwischen Vater und Erziehungshelfer zeigt
sich, dass diese Befürchtung der Hauptgrund ist, weshalb
sich die Familie entschloss, Rat zu suchen. Warum man
denn nicht gerade einen Psychiater zu Rate ziehe, will
der Helfer wissen. Das wolle man vermeiden, um den
Buben nicht zu erschrecken. Ausserdem behaupte der
Hausarzt, eine Geisteskrankheit komme bei Emil nicht
in Frage. Es handle sich vielmehr um eine charakterliche
Fehlentwicklung, die durch besondere Erziehungsmass-
nahmen behoben werden müsse. Der Erziehungshelfer
entschliesst sich, den Vater nicht abzuweisen, er könne
später immer noch darauf dringen, dass ein Psychiater

ode'r Neurologe aufgesucht werde, wenn es angezeigter
scheine. Er will erst einmal den Buben ansehn, um siel
selber ein Bild über ihn zu machen — und um das Bild'

das der Vater gezeichnet hat, zu ergänzen. Er spricht mit

dem Hausarzt, vollzieht mit Emil verschiedene seelen-

kundliche Experimente, die Anhaltspunkte für die Cha-

rakterentwicklung des Knaben ergeben können, und ei

macht bei der Fabrikantenfamilie etliche Besuche, um

sich über bestimmte Zusammenhänge aus eigener Än-

schauung zu orientieren. Zur Familie gehören:
1. Der Vater, der als tyrannisch und pedantisch gilt,

was der Hausarzt bestätigt, indem er sich über Emil u. a.

folgendermassen äussert: „Der Bub ist geistig nicht anormal

er zeigt nur in verstärktem Masse und gleichsam in einer

Verzerrung all die Eigenschaften, die am Vater zu beolj-

achten sind. Auch dieser will alles sehr exakt machen

und kommt nicht leicht zu Entschlüssen. Wo er auf Wider-

stand stösst, ist nicht gut mit ihm Kirschen zu essen!"

2. Die Mutter, eine etwas nervöse und überarbeitete

Hausfrau. Sie macht sich aus einem bestimmten Ehrgeiz

zur Pflicht, die vielen Hausarbeiten ohne die Hilfe eines

Mädchens zu besorgen. Trotzdem ist im Hause alles peinlich

geordnet und sauber.

3. Ein Grossvater, Väter des Vaters. Er ist stolz auf

seinen Sohn, der es zu einer angesehenen Stellung im Leben

gebracht hat, aber auch auf die im Hause weilende Tochter,

eine Frau mit intellektuellem Beruf. Die Schwieger-

tochter scheint er mehr zu dulden, als gern zu haben. Er

spricht mit einer gewissen duldsamen U eberlegenheit

über sie, bemüht, ihre Verdienste ums Haus anzuerkennen,

Er ist rüstig, und für sein Alter ziemlich temperamentvoll.

4. Die unverheiratete Schwester des Vaters, die In-

tellektuelle. Sie tritt selbstbewusst auf, besonders gegen-

über der einfachen Hausfrau. Man merkt sofort latente

Spannungen zwischen beiden. Die Mutter gesteht seuf-

zend, sie sei „nicht so gebildet" wie ihre Schwägerin.

Sie war es, die die Familie mit det Vermutung alar-

mierte, Emil könnte von der Mutterseite her mit einer

Geisteskrankheit belastet sein.

5. Das Schwesterchen Emils, ein hübscher, aufge-

weckter, lebhafter Fratz, der weiss, wer er ist und «
er für die Familie bedeutet. Sein Vorwitz wird ohne Wider-

spruch geduldet. Das Mädchen spielt eine Art Prinzes-

sinnenrolle, wird Emil als Musterkind vor Augen gehalten

und verteidigt, wenn es mit dem Buben streitet. Ihm 0

geht es in der Schule sehr leicht. Es ist auch dort, wie m

der Familie, bevorzugt-.
6. Emil, ein in die Länge geschossener, blasser, etwa.

• 1 t. « « sein

vornübergebeugter Bub, viel weniger hübsen aïs

Schwesterchen. Unausgeglichen in seiner Gefühsv^,

trägt er eine Duldermiene zur Schau und zeigt sc «

weder misstrauisch-zurückhaltend, oder dann heftig

pulsiv.
Die ganze Familie erweckt den Eindruck, ^

Spannungen auch zwischen den Erwachsenen, nie
^

bei den Kindern, bestehen. In einem Punkte ge

^
einig: sämtliche Mitglieder „doktern" wohlwo en

g • tj VA J.AJL UX1VU V 1TXJ. O VV.VJL « «j V* vx xv ^ ^ - ^ Q j

dem Buben herum; die Agressivität aller trifft i n

Maske der Sorge. Er wirkt wie ein Polarisator g,

aller und ist der Zusammenhalt der Familie-

nicht vorhanden, oder lenkte er durch seine c

keiten nicht die gespannte Angriffslust seiner Hausge^^
in Form pädagogischer Bemühungen auf sein ^
müsste unter den Erwachsenen, besonders zwisc

Mutter und ihrer Schwägerin offener Streit au-
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Lsr noedlolgends Lsriedt über einen Lrxisdnngsde-
rstungsloll insg xsigsn, vie ssdr verviekelt olt die Vsrdâlt-
nisse innerdold einer Loinilis listen, vo ein Lind osoxiols
?,nge onlveist, nnd veled eins ökonornised viedtigs Lolls
das Lind und dessen Vsoxiadtât lür den ?!usaininendalt
des Larnilienverdondes spielt:

Lin Voter, von selbständigen! Lsrul nnd in âusssrlied
sedr guten Vsrdàltnisssn, suedt die Lrxiedungsdilke oui
vsgsn seines Idzàdrigsn älteren Lindes, eines Xiud>en,
den vir Lrnil nennen vollen. Der Lul, vurds je länger
desto inerkvürdigsr, nnd die àgedorigen rnaedten sied
seinstvegsn die ollsrgrösstsn öorgsn. Lr desuedt dis
Lsxirkssodnle, in dis sr seinsrxeit odne Vnlnodrnsprülung
bat eintreten können. In der lstxtsn ^eit gedn dis Lei-
stungen Lrnils in ersodreekender Weiss xurüek. ddedt,
dass sr sied vsnigsr sis lrüder dsllsissigte, iin Lsgentsil;
ol>er er dringt seins Arbeiten nie lertig, sr korrigiert un-
sinnig viel nnd long daran dsrnrn; sis sind idrn nie gut
genug, sr verseddinindessert sis, nnd sis bleiben Lrsgrnent.
Lernsr insldst er sied nie rnedr xnrn Wort, odsedon er ain
llnterriedt onlrnsrksarn Vntsil xu nsdrnsn sedsint; die
Lsdrer sind dsr ^.nsiedt, dos Liedniedtrneldsn dobs Ln-
siedsrdsit, Lsdenkdedksit nnd .Vngst, sied rnit einer lal-
seilen oder aned nnr dalbdatxig riedtigen Vntvort xu
blonderen, xurn Lrunds. àsserdein klagt der Zedulvor-
stsder, Lrnil sei sin Ligsnbrödlsr und ötreitdsdn gsvorden.
Lr desitxt leinen Lrsund, nnd ndt seinen Ledulkornsraden
vsrxankt sr sied last tsgtäglied oul dein Ledulveg, oki
sued vodrsnd der Pensen, ?!u House, bsriedtst dsr Voder,
verxiedt sied Lndl orn liebsten in sein Arnrner nnd brütet
über Zedulsulgabsn. Labsi bleibt er bei den dnlängen
stseken. Leberoll listen Seidel rnit Lotixen in grösster
Lnordnung dernrn, nnd dsr Luli kann vütend verdsn,
vsnn jsrnond sie ordnet. Vbsnds bringt rnon Lndl nie
xu Leid. Lr vill bis Nittsrnaedt und longer über seinen
Lüedsrn nnd Leiten, Vnsxügsn, Llsistiltxetteln nnd Lor-
rsktursn sitxen. OränZt rnon rlrn, Lelrlnss xu rnselrsn,
AÌI>d es eine 8xsns: Lrnil vsind IrsIdiA und nnAlüelclielr,
solrrsid, rnon sei xn House daron selrnld, dass er veniZer
leiste, veil rnon ilrnr die nötige ?,eit xurn sorAlälti^en Vul-
Aolzsnrnoeliön nielrt Zönns. dsAennIzsr dein nnr sin dslrr
jnnAsrsn öolrvesterelrsn ist er onlsässiA nnd Zrolr. Lei den
spörlielrsn (leleAsnIrsitsn, välrrsnd derer srelr dis Linder
selrsn — etvo bsi Lssensxeitsn —, entstellen reAslrndssi^
IlsItiZs OisLussionsn xviselren den lreiden, so doss dis
VnAslröriAsn sinsolrreitsn rnüssen. Dann lcornrnt dsr önl>
okt xn volirsn pobsuolrtssnlsllsn, er virlt den Löllsl oder
Lsllsr anl den Lnsslrodsn, lönlt davon nnd selrliesst sielr
in sein Ärnrner ein.

Die Lornilis Inrelltet nin Lrnils sselisolis dssnndlieit.
Lin Lrossonlrsl sul der Nnttsrssits vor einer Leistss-
lronlclieit vsKsn eins ^eitlonA in einer pllsKsonstolt in-
tsrnisrt. Non lrölt lür nröAlisli, der IZnl, könnte ,,oul dein
VererlrunAsve^e" stvos olzZekrisAt lrolrsn nnd stelle irn
LsArills, ouelr Asisteskronk xn vsrdsn. Irn Verlaus« des
Lssprselrss xviselrsn Voter nnd LrxislrnnAsIrsllsr xsiZt
sielr, dass diese LsInrolrtnnA der LanptArnnd ist, vesliallz
sielr die Lsrnilis entselrloss, Lot xn snelren. VVoruru rnon
denn nielrt Mrods einen I'svellioler xn Lots xislre, vill
dsr Heller visssn. Los volle rnon Verrneiden, nnr den
Luden nielrt xn erselrreeksn. àsserdern dedonpts dsr
Lonsorxt, eins Lsistsskronkdeit koinnrs dei Lnril niedt
in LroZe. Ls dandle sied vislnredr nnr eins elrsroktsrlielrs
LedlentvioklunA, die durod dssonders LrxiednnKsrnoss-
nodnrsn dsdoden vsrden rnnsss. Ler LrxisdnnAsdsllsr
entsodlissst sied, den Vater niedt odxnvsisen, er könne
später irnrner noed dsrsnl drinZen, doss ein Lsvediatsr

6L

ode'r LeurolvAS onl^ssnedt vsrde, vsnn es onMxdzt M
sedeins. Lr vill erst sinnrsl den Luden onssdn, uw
seider sin Lild ndsr idn xn nroeden — und nin äss W
dos der Vater Asxsiednet dot, xn erAönxSn. Lr spriolt wit
dein Lonsorxt, vollxisdt rnit Lnril vorsodisdsns ssà
knndlieds Lxperinrente, die Vndoltspunkte lnr die Ld-
rokterentvioklnnA des Lnaden erZeden können, unä g
rnoedt dsi dsr Lsdrikantsnloiriilis stliede Lesnvlie, um

sied ndsr dsstinrnrts XnsAinnrsndonAs ons eiAener rd-
sedsunnA xn orientieren. Xnr Lsrnilis Asdöreru

1. Ler Vater, der als tyrannised nnd psdontisoìì A,
vos der Lonsorxt destätiZt, indsnr sr sied über Lwil u, z,

lolZenderinossen öussert: ,,Ler Lud ist AsistiZ niedt gilmmsl

sr xeiZt nnr in verstorktsrn Nasse und ^lsiedssm in wM
VerxerrnnA all dis LiZensedolten, die ain Voter xu l>èà
aedten sind. Vuod dieser vill olles sedr exakt insà
und koinrnt niedt leiedt xn Lntsedlnssen. Wo er suk Mäer
stand stösst, ist niedt Ant rnit ilrnr Lirsedsn xu essen!"

2. Lie Nnttsr, eine etvss nerväse nnd überarbeitet«

Louslron. 8is rnsedt sied ans einsnr dsstinrinten kbrM?

xnr Llliedt, die vielen Lansordeiten odns die Lilke ein«;

Nädedens xn desorZen. Lrotxdenr ist inr Louse olles peinlicli

Asordnet und sonder.

3. Lin Lrossvater, Vater des Vaters. Lr ist stolx nn!

seinen 8odn, dsr es xn einer onAesedeirsn LtelluuA im bebe»

Asdroedt dot, »der sued anl die inr Lause veilencle l'oàr,
eine Lran rnit intsllektnellsrn Lsrnl. Lie 8ài«Mi-
toedtsr sedsint sr rnsdr xn dulden, als Asrn xu bober. L
spriedt nut einer Aevisssn dnldsornen Lsberlezeàt
über sie, dsrnüdt, idre Verdienste nnrs Laus auxuerbemew

Lr ist rüstig und lür sein WItsr xisnrlied tsniperoweàll
4. Lis nnvsrdsirotkts Ledvestsr des Vaters, à k-

tellsktnslls. Lie tritt ssldstdevnsst anl, besonders Zexeir

über der sinlsedsn Louslron. Nan nrsrkt sokort làte
LponnunAsn xvisedsn beiden. Lie Nuttsr Zsstelit seul

xsnd, sie sei „niedt so Aödildst" vie idre LedvoZMii.

Lie vor es, die die Loinilis rnit dst VernrntuilZ à
inisrts, Lnril könnte von der Nntterssits der mit emer

Lsistsskronkdeit belastet sein.

5. Los Ledvsstereden Linils, sin dübsolier, sukM-

vsoktsr, lsddolter Lratx, der veiss, vsr sr ist und

er kür die üeüeuiei. Lein Vorîà ^virä vline

sprned Asdnldst. Los Nädedsn spielt sine Vrt ?rim«-

8Ìnnenr0ll6) ^virà als Nu8îeiìin<k vor
^

und verteidigt, vsnn es rnit dein Luden streitet. Ibw e>

gebt es in dsr Aednle sedr leiedt. Ls ist aued dort, me »i

dsr Larnilis, bsvorxngt:
6. Lrnil, ein in die Länge gssedosssner, blosser,

vornüdsrgedengtsr Lud, viel vsnigsr dübsod sb s

Aodvsstereden. Lnsusgsgliedsn in seiner Lekübs«e!

trägt sr eins Luldsrinisne xnr Lodou nnd xoigt

veder inisstranised-xnrnokdaltsnd, oder dann iisttiA

pnlsiv.
Lis ganxs Loinilis ervsekt den Lindruek, ^

Lponnungen aued xvisedsn den Lrvaedssueu, nie

dei den Lindern, dsstedsn. In einern Punkte Ze

^
einig: särntliede Nitglisdsr „doktern" voklmo en

^dein Luden dsrnnr: die Vgressivitöt aller trilkt i "
Nssks der 8orgs. Lr virkt vis ein polorisotor "ên

^
aller und ist der ?!nsoinnrsndalt dsr Lauride. -

niedt vorbanden, oder lenkte er dured seine

leiten niekiì äie Z68pannie ^QArikk8lu8i 3einer

in Lorin pädogogiseder Lsrnüdungsn oul sew
âA

rnüssts unter den Lrvsodssnen, besonders

Nnttsr nnd idrsr Zedvägerin ollsnsr Ltreit ou.
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pie beständige. Gereiztheit wird abgedämpft als Besorgtsein
und auf den „missratenen" Emil gerichtet. Sich um ihn
2ii sorgen, erspart den Familienmitgliedern die Ausein-
Versetzung sich selber gegenüber.

Per Erziehungshelfer ist der Ansieht, für den « Buben
müsse etwas getan werden, selbst auf die Gefahr hin,
dass es nachher in der Familie zu offenen Divergenzen
komme. Er sucht zunächst die Eltern zu überreden, dass

sie dem Urteil des Hausarztes über ihren Sohn trauen:
der Bub sei nicht geisteskrank, die psychologischen Ex-
perimente hätten keinen noch so leisen Verdacht daraufhin
erlaubt. Dann sucht er die Eltern für eine Milieuversetzung
Emils zu gewinnen. Er kann ihnen nicht klarlegen, welche
Rolle der Bub im Familienverbande spielt •—, dass die
Familie ihn durch ihr Verhalten zur Abwegigkeit geradezu
zwangt —, und dass er Emil vor allem aus dem Bereiche
der auf ihn gerichteten Angriffslust (Aggression) der Fa-
uülie entfernen, will; Dies kann er schon darum nicht tun,
weil die Angehörigen in der Regel blind sind für solche
Einsicht; ausserdem darf er es nicht tun, weil diesbezügliche
Ausführungen als Anmassung taxiert würden und darum
schadeten —, die Aufgabe des Helfers ist, dem Buben zu
helfen, er muss darnach trachten, dies auf eine Weise zu
tun, ohne sich selber zu exponieren und durch unvorsich-
tiges Eingreifen auszuschalten. So sieht er sich gezwungen,
allerlei mehr oberflächliche, aber trotzdem nicht unstich-
bitige Argumente ins Feld zu führen, um die Umwelt-
Versetzung Emils als nötwendig zu begründen. Er schlägt
eine Unterbringung in ein Länderziehungsheim vor. Dort
ist der Lernhetrieb anders als in der .Staatsschule einge-
lichtet —, er kann dem Wesen des Buben leichter angepasst
werden; es'sei von Vorteil, die Geschwister für eine längere
Zeit zu trennen, damit die Streitereien zwischen ihnen
aufhören ; für die vielbeschäftigten erwachsenen Familien-
mitglieder bedeute die Einweisung des Buben eine Er-
leichterung. Ausserdem sei Emil mit der Versetzung ein-
verstanden, weil er selber einsehe, dass es in der gewohnten
Art nicht weitergehen könne. Die Eltern lassen sich leicht
l«f die vorgeschlagene Massnahme gewinnen, und jedermann
scheint mit der Lösung zufrieden zu sein.

T t 1

end nun kommt das Merkwürdige: ausgerechnet an
fem Morgen, da Emil abreisen sollte, entsteht wegen einer
deinen Bemerkung seitens der Tante zwischen Emil und
wem Schwesterchen einer der gewohnten Streite. Die
Erwachsenen mischen sich ein. Der Bub tobt — und jetzt
cntschliesst sich der Vater ganz plötzlich, die Sache mit
® Landerziehungsheim aufzugehen und einen. Ps.y-
' Wer aufzusuchen. Grund : Der Bub hat mit Selbstmord
gedroht.

Dem Arzte wird der Zustand des Sohnes auf eine Weise
geschildert, dass die sofortige Inangriffnahme einer psycho-

wapeutischen Kur angezeigt erscheint. Sie wird be-
îMnen. Es zeigen sich bald Anfangserfolge: der Bub,

e «er Kur offenbar von seinen Pedanterien abgelenkt,
es, sich um die Schulaufgaben weniger als vorher zu

truf" weniger „vollkommen" abzugeben;
e errscht sich auch viel besser gegenüber dem Schwe-

nach
er kann jetzt ja anderswo austoben. Aber

lie
Senaten Behandlungsdauer unterbricht der Vater

tei ^ die Erfolge den Kosten gegenüber zu
Fort\^ behauptet, Emil habe seit Wochen keinerlei

in seinem Verhalten gemacht. Auch hätten
»nuckfälle" gezeigt —-, es seien neue Streiterien

1 Emil und dem Schwesterchen entbrannt. Der
' überzeugt, dass weder der Psychiater, noch der

Das^ ^was taugen. Und alles bleibt beim alten,
isogj pfepiel zeigt., wie sehr ineinander verkoppelt die
Familial scheinungen eines Kindes mit der gesamten
wie ""*h'"at.ion sein können — wie sowohl das Kind,

- '^iBi Angehörigen daraus einen ganz bestimmten,
ihnen nicht bewussten „Gewinn" ziehen —

und wie beide Parteien das grösste Interesse daran haben,
dass am Zustand nichts geändert wird.

Emil ist. durch seine Abwegigkeit im Kampfe gegenüber,
dem bevorzugten Schwesterchen zum Mittelpunkt der
Familie geworden; die Familie aber wird durch die Sorge
um den Sohn zusammengehalten. Kommt der Bub weg,
oder gelingt der psychotherapeutischen Kur., ihn zu ge-
sunden, alsdann kann er seine Rolle als Mittelpunkt der
Familie nicht weiterspielen, und die Familie fällt ausein-
ander, weil das, was sie zusammenkittet, weggefallen ist.
Darum ist es für den Kundigen nicht von ungefähr, dass
am Abreisemorgen der ,,Tobsuchtsanfall" des Buben
provoziert, und dass die begonnene Kur vorzeitig unter-
brochen wird. Alle Beteiligten in der Familie verfolgen
unbewusst den einen Plan: es darf nichts verändert werden
im Rollenverhältnis der Familienglieder, weil die asozialen
Erscheinungen bei Emil das kleinere Uebel sind als der
Streit zwischen den übrigen —, ein Streit aller gegen alle,
der zum Ausbruch kommen müsste, sobald das Spiel um
Emil aus wäre. Um den Zusammenhalt der Familie zu
gewährleisten, ist der „fehlgeratene" Bub nötig. Mit seiner
Hilfe lenken sich die übrigen Familienglieder von sich
selber ab; die Sorge um den Buben überschattet alles und
zehrt die. Kräfte auf, die sonst an anderer Stelle zur Ex-
plosion kommen müssten. Die hintergründigen Ursachen
des Spiels werden von all den Mitbeteiligten nicht erkannt.
Sie sind „unbewusst", aber deswegen nicht weniger vor-
handen und wirksam. Wirksam wie ein magischer Kreis
und Ablauf, dem keiner entrinnt.

Die einzelnen Züge, in denen sich die Besonderheit
Emils äussert, sind gleichsam karikierte Kopien von Zügen
seiner Mitspieler. Wir finden die Entschlussunfähigkeit
des Vaters, dessen zähe Verbissenheit bei Widerspruch,
die intellektuellen Minderwertigkeitsgefühle dèr Mutter,
die gespannte Aggressionsbereitschaft der Tante und der
Schwester. Die Sucht, nicht fertig zu feverden hei Schul-
aufgaben, entspricht der mütterlichen Bemühung um
Ordnung \md Reinlichkeit: die Mutter wird damit auch
nie fertig. Zudem will der Bub auch alles „ordnen" mit
seinen Zetteln und Auszügen, und er ordnet auf eine Weise,
dass in den Augen der anderen eine Unordnung éntsteht -—

die „Ordnung'' wird ad absurdum geführt. All diese Er-
scheinungen sind an und für sich eigentlich unwesentlich,
wenn auch wieder" nicht zufällig. Aber es handelt sich nur
um „Symptome"., nicht um die „Krankheit" selbst. Deren
Begründung mag in ererbten Anlagen liegen —;, wir können
ja an den Eltern Wesenszüge beobachten, die mit denen
Emils ûberéinstimmen —, vielmehr aber im „Milieu".
Man könnte sagen: In einem andersgearteten Milieu wären
die ererbten Anlagen nicht in solchem Masse in Erscheinung
getreten oder gar völlig unwirksam geblieben. Das. Milieu
hat die Anlagen genährt, entfaltet, gesteigert. Das Beispiel
zeigt, was für eine bedeutende Rolle die Familie für das

Zede
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^destandige Oersictdeit wird adgedanipkt als Lesorgtssin
êl> suk den „missratenen" Lmil geriedtst. 8ied um ilui
M sorgen, erspart den Lamilienmitglisdern die Zusein-
g,àise^unA sied sslder gsgsnüdsr.

Der Lrciedüngsdslker ist der ^.nsiedt, kür den Luden
Bsse etwàs getan werden, seldst auk die Oekadr Irin,
àss es nàedder in der Lamilie cu okkensn Divergenzen
Wwe. Dr suedt Tunäedst àie Litern cu üderredsn, dass

M àew Drtsil des Daussrctes üder idrsn 8odn trauen:
à kub sei niedt geistesdrand, die ps^edologisedsn Lx-
pimente dättsn Leinen noed so leisen Vsrdaodt daraukdin
Nlsubt. Dann suedt er àie Litern kür eins Nilieuversetcung
kwüs su gewinnen. Lr dann idnen niedt dlarlegen, welods
Weder kind iin Lamilisnverdands spielt —, dass die
kmilie idn dured iirr Verdaltsn cur t^dwegigdsiì geradecu
mögt und dass er Lrnii vor allein aus «lein Lersiods
à suk idn geriodtsten Vngrikkslust Aggression) der La-

â entkernen will. Dies dann er sedon darum niedt tnn,
mil die Vngedörigsn in der Lege! dlind sincl kür solede
lissiedt; ausserdem clsrk er es niedt tnn, veil dissdecügdede
àskiidrungsn als ^.nmassung taxiert würden und darum
zàdeten (lie Vukgsde des Kellers ist, dem Luden cu
dà, er muss darnaed traodten, (lies ank eins ^Vsise cu
Im, odne sied selber cu exponieren nnà dured unvorsied-
tigs dingreiksn auscusedsltsn. 80 siedt er sied gscwungsn,
àlei medr oderkläedliede, aber trotcdem nielit unstied-
dltige Argumente ins Leid cu küdren, uin àie Dmwelt-
rmetcung Linils als notwendig cu begründen. Lr sedlägt
« Unterbringung in ein Ländsrcisdurigsdsiin vor. Dort
ist der derndetrieb anàers als in der Ztaatssedule einge-
iiàt —, er dann dem ^Vessn àes Luden leiedter aNgepasst
mräen; ss'sei von Vorteil, àie Oesedwister kür eins längere
!«it ?u trennen, damit àie 8trsitsrsisn cwiseden idnen
idllörsn; kür àie vielbesodäktigten erwaedsensn Lainilisn-
«Glieder bedeute àie Lìnwsisung àes Luden eins Lr-
kàterung. Ausserdem sei Lmil mit der Versstcung sin-
rerstonden, veil er selber einssde, àass es in àsr gewodntsn
dt niedt weitergeben dönns. Die Litern lassen sied leiedt
à die vorgesedlagene Nsssnadms gewinnen, nnà jedermann
àiitt mit àsr Lösung cukrieden cu sein.

dnd nun Lonnnt àas VlerL^ürclige: ausgersoünst an
àm Nmgen, àa Linil adrsissn sollte, entstellt wegen einer
àwen îlemerlinng seitens àsr Lante üwiselrsn Linil nnà
«»em Lc-Iivsstsrellsn einer àer gswolintsn Ltreite. Die
^àsenen iniselien siâ ein. Der Vud — un6
'»kelliessi sieü àer Vater gan? plötTlieli, àie öaolis init
M lanäsrTikllnngsüeiin ank^ngelzen nnà einen Ls^-

^ >à sàusuelisn. Lrnnà: Der Dul> Lat init Lslbstinorà
Zwrolt.

ILm ^r^ts wirà àer l^nstanà àes 8oünes auk sine ^Veise
Mmläert, àass àie sofortige Inangrikknalnne einer ps^elro-

^âpeutiselisn lxnr angezeigt erselrsint. 8ie wirà l»s-
Mm. Lz Teigen sielr kalà Vnkangssrkolge: àer Dnd,

° (lei Lur okkenlzsr von seinen Leàsnterisn slzgsIsnLt,
es, smü nin àie 8elinlankgal>en weniger als vorlrer TU

sie. weniger „vollLoininsn" sl>Tngel>sn;
^ ^rsàt sivlr anelr viel Lesser gegenüLer àein 8elrwe-

W ^ ^ ^enn er Lann jetTt ^ja snàsrswo austodsn. VLsr
âii> I<

^'^lalen Delianàlungsàausr untsrdrieLt àsr Vater
kinàet àie Lrkolgs àsn Losten gegsnüder Tu

x Lslianptst, Linil lisds seit Woelisn Lsinerlei
seinsin Vsrlialten geinseLt. Vneli liätten

(vivt à" KSTkigt —es seien neue 3treitsrisn
I ìivà àein 8eliwesterelien sntLrannt. Der
^ âerTsngt, àass wsàer àsr Ls^eliistsr, noeli àsr

alles lzleiki deirn alten.

,^>gt ^pìel Teigt, wie selir insinanàsr verLoppelt àie
D^vlisinnngen eines Linàes init àer gssarnten

^ »uà
^?^ìsllation sein Lönnsn — wie sowolil àas Linà,

àgsliorigsn àarans einen ganT Lestiininten,
innen nielit Lewussten „Lèwinn" Tislien —

nnà wie Leiàs Lartsien àas grösste Interesse àaran lisLsn,
àass ain Xustanà nielits gsânàsrt wirà.

Linil ist àureli seins VLwegigLeit iin Lainpke gsgenüder
àein ksvorTugten 8eliwesterolisn Tuni MittslpunLt àer
Lainilis geworden; àie Lainilie aLsr wirà àureli àie 8orge
urn àen 8olin Tusaininengelialten. Lornnrt àsr Dul> weg,
oder gelingt àsr ps^eliotlisrapeutisolisn Lur, ilrn Tu gs-
sunàsn, alsdann Lann er seins Dolle sis NittslpunLt àer
Lainilis nielit wsiterspielsn, nnà àie Lainilie kàllt aussin-
ander, weil das, was sis TUsaininenLittst, wsggskallen ist.
Dsruin ist es kür àsn Kundigen nielit von ungekàìir, àass
ain Vlireissinorgsn àer ,,Lolzsuoìitsankall" àes Luden
provociert, und àass die dsgonnsne Kur vorzeitig unter-
droedsn wird. ^Ils Leteiligten in der Lainilis verkolgsn
undswusst den einen LIan: es dark niodts verändert werden
iin Lollsnverdältnis der Lsinilienglisder, weil die ssocialen
Lrsolisinungsn Lei Lrnil das Llsiners Dsdsl sind als der
8treit cwiseden den üdrigen —, ein 3treit aller gegen alle,
der cuiii Vusbruod Loininsn inüsste, sodald das 8piel uin
Linil aus wäre. Din den ?.usaininendalt der Lainilis cu
gewädrlsisten, ist der ,,kedlgeratene" Lud nötig. Nit seiner
Llilks lenLen sied die üdrigen Lsinilienglisder von sied
ssldsr ad; die 8orgs urn den Luden üdsrsodattet alles und
cedrt die Lräkte auk, die sonst an anderer 8tells cur Lx-
plosion Lornrnen inüssten. Die dintsrgründigsn Drsaeden
des 8piels werden von all den Nitdetsiligtsn niedt erdannt.
8ie sind „undewusst", sdsr deswegen niedt weniger vor-
danden und wirdssrn. ^Virdsain wie sin rnagisoder Kreis
und Vdlauk, dein deiner entrinnt.

Die sincsliisii ^ügs, in denen sied die Lssonderdeit
Linils äussert, sind gleiedsain daridierte Kopien von ^ügen
seiner Uitspieler. >Vir linden die Lntsedlussunksdigdeit
des Vaters, dessen cäds Verdisssndsit dei VWidersprued,
die intslledtuellön IVlindsrwertigdsitsgsküdls der Nuttsr,
die gespannte Vggressionsdereitsedskt der Laute und der
3edwsster. Die 8uedt, niedt kertig cu tverden dsi 8edul-
aukgadsn, entspriedt der inütterlieden Leinüdung uin
Ordnung und Lsinlieddsit: die Nutter wird dainit sued
nie kertig. Xudenr will der Lud aued alles ,,ordnen" init
seinen betteln und ^uscügen, und er ordnet auk sine V/eise,
dass in den Vugen der anderen eine Lnordnung entstellt —
die „Ordnung" wird ad adsurdurn geküdrt. iNl diese Lr-
sedeinungen sind an und kür sied eigentded unwesentliod,
wenn aued wieder niedt cukällig. Vdsr es dsndslt sied nur
urn ,,8^inptoine", niedt uin die „Kranddsit" seldst. Deren
Legründung inag in srsrdten Vnlagsn liegen —; wir dünnen
^a an den Litern V/essnscügs dsodaedten, die init denen
Lrnils üdsreinstiininen —, vislrnsdr ader irn ,Milieu".
Nan dünnte sagen: In einem andersgearteten Nilieu wären
die srsrdten Vnlagen niedt in soledem Nasse in Lrsedeinung
getreten oder gar völlig unwirdsain geddedsn. Das Nilieu
dat die Vnlagen genädrt, entkaltet, gesteigert. Das Beispiel
csigt, was kür sine bedeutende Lolls die Lainilis kür das

àc/e- »»ci
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Kind spielt. Wir merken ihre Wirkung meist kaum. So-
bald es sich jedoch um „missratene" und fehlentwickelte
Kinder handelt, können wir sie so deutlich merken wie
im Falle Emils.

Es erhebt sich die Frage, ob dann, wenn ein Kind aus
verhältnismässig „normalen" Erbbedingungen asoziale oder,
sonstwie merkwürdige und abwegige Wesenszüge aufweist,
immer die Familienverhältnisse schuld seien. Man darf
nicht verallgemeinern, muss jedoch eingestehen, dass es

oft so ist. Merkmal für eine solche Begründung sind die
scheinbar zufälligen, „teuflischen" und im richtigen Augen-
blick eintretenden Zwischenfälle, die alle Eingriffe durch-
kreuzen und die „alte Situation" immer wiederherstellen,
so wie wir es bei Emil gesehen haben. Sie dienen dem
Zweck, dass nichts am „Gleichgewicht" der Familien-
konstellation _ geändert werde. Denn sonst müsste die
Familie sich umorganisieren und könnte dabei in Brüche

gehen. Eine Aenderung bedingte eine Neuverteilung 4,
Rollen der einzelnen Glieder, neue Stellungnahmen' und

Entscheidungen —- und nichts ist so konservativ wie eine

eingewöhnte Familientradition. So schlecht sie sein
mag

man fühlt sich trotzdem sicherer darin als vör etwas Neuem'

von dem man nicht wissen kann, wie es sein würde.
Wo sieh die Situation dermassen zugespitzt hat, wie

im dargestellten Falle, nützen die sonst oft segensreichen
Massnahmen und Fingerzeige der Erziehungsberatungs
stellen in der Regel nichts, weil sie nicht wirksam werden

können. Ihre Ratschläge werden falsch verstanden und

falsch durchgeführt, oder unterlassen, weil die Eltern nicht

imstande sind, sie zu befolgen. Instinktiv wehren sich alle

Familienglieder dagegen, dass jemand ihren magischen

Kreis sprengt, lieber nimmt man die Last eines „miss-

ratenen" und „schwierigen" Kindes in Kauf.
Hans ZuKger.

KAiMELI
con Reai Faiet.

Als Hanneli uns „offeriert" wurde, hatte es vorüber-
gehend Unterkunft bei der Vorstandsdame eines Kinder-
fürsorgevereins gefunden. Vorher war es acht Monate
lang der „Sonnenschein" in einer Professorsfamilie ge-
wesen.

Verwunderlich zwar, dieser Sonnenschein! Denn ehe
Hanneli zu Professors kam, war es eine stetige, brand-
schwarze Wolke am zweiten Ehehimmel seines Vaters.

Wir lasen von Hanneli in der Zeitung. Es war an einem
langen Abend. An einem einsamen, leeren Abend, wo man
nicht über die Zeitungslektüre hinauskommt, und wo man
anfängt Inserate zu lesen.

Aus fetter Umrandung stach die Anzeige in die Augen:

58ietjäl)tige§ liebeê, t)übfc£)e3

SSHäbdjen
Wirb bei redjtfdjaffenett Beuten
für ftönbig ju placieren gefuept!

Wir lasen es beide, aber wir taten nicht dergleichen
und sprachen über den Inhalt der anstossenden Druck-
Zeilen.

Vielleicht hatten wir uns über so ein heimatsuchendes
Geschöpflein nichts mehr zu sagen, weil wir den Fall schon
zu oft zerpflückten!

Am andern Morgen schrieben wir. Und nach wenig
Tagen wurde uns Antwort.

Aus dem von Liebe und Barmherzigkeit diktierten,
aber überaus ehrliehen Brief sprachen neben .warmer,
fürsorgender Empfehlung auch die nackten Tatsachen:

Es ist intelligenter Leute Kind. Seiner Mutter, Tochter
geachteter Eltern, ist sittlich nichts nachzusagen. .Aber sie
ist schaffensträge und hat kein Herz im Leibe. Sie vernach-
lässigte das Hauswesen und ihr Einziggeborenes, und als
es zur Scheidung kam, wurde Hanneli „ihm" zugesprochen.
Die Mutter wurde ihrer Last gerne ledig, und der Vater
litt auch nicht lange unter seelischem Schmerz. Pressiert
suchte er ein neues Glück.

Die zweite Ehe krankte von Anfang an. Daran trug
das Stiefkind schuld.

So lange die Flitterwochenzärtlichkeit des Paares
dauerte, gehörte das hübsche, kleine Mädchen mit zum
Glück. Dann aber stand es bald im Mittelpunkt von
Meinungszwisten. Das eine drechselte am Kinde, ohne

Liebe und ohne duldvolle Nachsicht; das andere zerbrach

die Rute und züchtete im Verstohlenen ein Zuckermaul,

Dieses Missverhältnis entwickelte sich ganz zum Bösen,

als ein Brüderchen in der Wiege lag. Da galt der jungen

Mutter nur noch das eigene Kind, und Hanneli stand als

Fremdling erst recht im Wege.
"Vielleicht begannen jetzt auch Regungen im kleinen,

unverwöhnten Herzchen, die sich nach Mutterliebe sehnten.

Unbewusst wohl und genährt durch Eifersucht auf Lieb-

kosungen, die hier verschwendet und dort vorenthalten

wurden
Der Vater fing an, die Partie aufzugeben, denn er wollte

einen zweiten Zusammenbruch seiner Ehe verhüten. Fi

opferte das Kind seiner, ersten Liebe und machte einen

Bogen um die Prügelszenen in seinem Hause.
Gewohnheit und Gewissen gehen gerne Hand in Hand,

Und der Selbstbetrug läuft hinten nach.
.Was wollten sich vier Hände mit Erziehung mühen,

wo doch Wucht genug in zweien lag Jetzt war ja

auch ein Stammhalter da, den man nicht verweichlichen

wollte, und dem die Mutter verdiente Schläge sicher einmal

mit gleicher Elle messen würde wie heute dem Stiefkinde.

Schliesslich rottete man mit ein bisschen straffer Erziehung

wohl auch böse Keime bei dem Kinde einer davongelau-

fenen Mutter aus und tat also noch ein gesegnetes Werk-

Die „bösen Keime" mussten bei Hanneli tief sitzen,

Es kam ein Tag, da fremde Leute der lärmenden Züchti

gungsweise nicht mehr zusehen und zuhören konnten un

der „Kinderschutz" in "die Elternrechte eingreifen mussle,

Gute, verständige Menschen rechteten mit dem \atei.-

dringlich fordernd und auch wieder zuredend. Es ents an

ein Kompromiss,- wonach das kleine .Mädchen mit

und Seele, mit Versorgungspflichten und Adoptivrec^w
Inventarstück eines Kinderfürsorgevereins wurde.

damit begann für das kaum dreijährige Hanneli die au

bahn in der Fremde. Pfünz-
Die Professorsleute, denen der Verein das zarte

lein ins Haus gab, hatten die redliche Absicht,
ihrem Buben gross zu ziehen und ihm eine bleibende

zu bieten.
Der Setzling wurzelte auch schon lustig in die o

Herzen hinein. Blühte bald als Röslein auf und ver

frohe Stimmung rund um sich. Das Kind schien

ein Glück gefunden zu haben — doch das Gesc ic

es anders. j^tte
Die Pflegemutter erkrankte schwer. Unverse in

sich ein altes Leiden, das man überwunden g a
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Kind spielt. Wir merbsn ibre Wirbung meist baum. Lo-
bald es sieb jedoeb um ,,missratens" und leblsntviebslte
Kinder bandelt, bönnen vir sis so deutlieb msrben vie
im Lalle Lmds.

Ls erbebt sieb die Lrags, ob dann, venn ein Kind sus
vsrbältnismässig „normalen" Lrbbedingungen asoTiale oder,
sonstvis merbvürdigs und abvegige WsssnsTüge aulvsist,
immer dis Lamibenvsrbältnisse sebuld seien. Nan dsrl
niebt verallgemeinern, muss zedoeb eingesteben, dass ss
oki so ist. Nerbmal kür sins solebs Degründung sind dis
sebsinbar Tulâlligen, „tsullisebsn" und im riebtigsn Vugsn-
blieb eintretenden ?visobenlAlIs, die alle Lingrille dureb-
brsuTen und die „alte Lituation" immer viederberstellsn,
so vis vvir ss bei Lmil gsssben baden. Lis dienen dem
?,veob, dass niobts am „Lleiebgsviebt" der Lamilisn-
bonstsllation geändert verde. Denn sonst musste die
Lamilie sieb umorganisieren und bönnte dabei in Drüebe

geben. Lins Vendsrung bedingte sine Veuverteiluiig
Ilollsn der sinTslnsn Lliedsr, neue LteIlungnabinM° Ws

Lntsebsidungsn —- und niobts ist so bonssrvativ vie
eingsvöbnts Lamilientradition. Lo seblvebt sis sein »R«

man lüblt sieb trotzdem siebersr darin sis vor stvas IXeuM

von dem msn niebt vissen bann, vie ss sein vüräe.
Wo sieb dis Lituation cisrmasssn TugespitTt bat, vie

im dargestellten Lalle, nützen die sonst olt segensreieliM
Nassnabmsn und LingsrTsigs der Lr^isbungsberstiiii^
stsllsn in clsr Lìsgel niobts, veil sis niebt virbsain verciei
bonnsn. lbrs Dstseblsge vsrdon lslseb verstaralei, uM
lalsob durebgslübrt, oder untsrlasssn, veil dis Litern niât
imstande sind, sis Tu bslolgsn. Instinbtiv vebren siclr à
Lamilisnglisdsr dagegen, dass jemand ibrsn msAÍsà»
Kreis sprengt, lieber nimmt man dis Last eines „mizz-

ratenen" und „sebvierigsn" Kindes in Kaul.
L/an«

son Llsaê Lalst.

Vis Llannsli uns „olleriert" vurde, batts es vorüber-
gebend Lnterbunlt bei der Vorstandsdams eines Kinder-
lürsorgeversins gelundsn. Vorder var es aebt Nonats
lang der „Lonnenssbsin" in einer Lroksssorskamibs Zs-
V^686N.

Vervundsrliob ?var, dieser Lonnsnsebein! Denn sbs
Llannsli ^u Lroksssors bam, var es sine stetige, brand-
sebvar^s Wölbe am ?vsiten Lbsbimmsl seines Vaters.

Wir lasen von LLsnneli in der AeitunA. Ls vsr an einem
IsnAsn Vbsnd. ^n einem einsamen, leeren tobend, vo man
niebt über die ^vitunAslebtüre binausbommt, und vo man
anlänAt Inserats ?u lesen.

Vus letter LlmrandunA staob die Vn^eiAS in die VuASn:

Vierjähriges liebes, hübsches

Mädchen
wird bei rechtschaffenen Leuten
für ständig zu placieren gesucht!

Wir lasen ss beide, aber vir taten niebt dsrAleiebsn
und sprsebsn über den lnbslt der anstossenden Lrueb-
seilen.

Vislleiebt batten vir uns über so ein beimatsuebsndes
(LesoböpIIein niebts mebr ?n saZsn, veil vir den Lall sebon
2u olt ?srpklüebtsn!

Vm andern Normen Sebriebsn vir. Lind naeb veniZ
LsAsn vurde uns Vntvort.

Vus dem von Liebs und Larmbsrxi^bsit dibtisrten,
aber überaus ebrlieben Llrisk sprseben neben .varmer,
lürsorAsnder LmplsblunA aueb die naebtsn "Latsaebsn:

Ls ist intelligenter Leute Kind. Leinsr Nutter, Loobter
gesebtetsr Litern, ist sittlieb niebts naeb^usagsn. Vbsr sie
ist soballensträge und bat bein Ller^ im Leibs. Lis vernaeb-
lässigts das LLsusvesen und ibr Lin^iggeborenss, und als
es 2ur Lebsidung bàm, vurde Llannsli „ibm" ^ugssproobsn.
L)is Nuttsr vurde ibrsr Last gsrns ledig, und der Vstsr
litt aueb niebt lange unter seslisebem Lebmsr?. Lressiert
suebts er ein neues tllüeb.

Die averts Lbe branbte von Vnlang an. Daran trug
das Ltielbind sobuld.

80 lange die LIittervoobsn?ärtliebbeit des Lasrss
dauerte, geborte das bübsebs, blsins Nadebsn mit ?um
Llüeb. Dann aber stand es büld im Nittelpuirbt von
Neinungsxvistsn. Das eins dreebselte am Kinds, obne

Liebe und obne duldvolle Kaebsiebt; das anders?erlmcl>
die Llute und àebtste im Vsrstoblenen sin Xueliermsul

Dieses Nissvsrbältnis entviebslts sieb gan^ ?um IZà,
als sin lZrüdsrobsn in der Wiege lag. Da galt der MM»
Nutter nur noeb das eigene Kind, und LLsnneli stsaâ sis

Lremdling erst reebt im Wegs.
Wiellsiebt begannen jet^t aueb Llsgungsn im Idewei!,

unvsrvöbntsn ILer^eben, die sieb naeb Nuttsrlisbe seluitm.

Dnbsvusst vobl und genabrt dureb Lilersuebt suk Leb

Losungen, die bier vsrsebvsndst und dort voreiàltm
vurdvn!

Der Vater ling an, die Lartis aufzugeben, denn er «à
einen 2veitsn Xusammsnbruob seiner Lbe verbäten. L
oplsrts das Kind seiner ersten Liebe und inaebte emm

Dogen um die Lrügels^ensn in seinem Llause.
(Levobnbsit und (Lsvissen geben gerne Lland in llnmi.

Lnd der Leibstbstrug läult binten naeb.
Was volltsn sieb vier Llande mit Lrdebung inàli,

vo doeb Wuebt genug in ?vsisn lag?... det?t vsr
aueb sin Ltammbalter da, den man niebt vsrveiclstidw

vollts, und dem die Nuttor verdiente Leblägs sieber einwsl

mit glsiebsr Llle messen vürds vis beute dein Ltielbincie.

Leblisssliob rottete man mit sin bisseben strakler LrdàU
vobl aueb böse Keime bei dem Kinds einer davonzà
lenen Nutter aus und tat also noeb ein gesegnetes lW

Die ,,bösen Keims" mussten bei Llannsli tisk AtN»

Ls bsm sin Lag, da lrsmds Leute der lärmenden ^üem>

gungsvsise niebt mebr ^useben und xubörsn bonnten um

der „Kindsrsebut^" in "die Lltsrnreebte eingreilen wmsü.

(Luts, verständige Nsnsebsn reebteten mit dew Lster..

dringlieb kordsrnd und aueb visdsr Zuredend. Ls ^nts ^

ein Kompromiss,- vonseb das bleins Mädeben wü -

und Leele, mit Versorgungsplliebtsn und Vdoptivrec^m
lnvsntarstüeb eines Kinderkürsorgevsrsins vurde.

^
^

damit begann lür das bäum dreijäbrigs Idsnnsli die uu

babn in der Lremde. väa>?-
Die Lrolsssorslsuts, denen der Versin das?arts

lein ins Daus gab, batten die redliebe ^sicbt, es

ibrsm Luden gross ?u sieben und ibm eins bleibende

Tu bieten. »^11
Der Lstding vurTslts aueb sebon lustig in die ^

hinein. dâlâ al8 I^08l6in ^lrobs Ltimmung rund um sieb. Das Kind M
sin Llüeb gslunden TU babsn — doeb das Lese >e'

es anders.
Die Lllsgemuttsr srbranbts sebvsr. in

sieb ein altes Leiden, das man übervunden Z ^
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